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VIII.
T h o m a s  C h r ö n  und das XVII. J a h r h u n d e r t .

« S ie  im vorangegangenen Aufsähe dargelegten Bestrebun­
gen und literarischen Erzeugnisse w ill ich a ls  die erste P e ­
riode der s lo v e n isc h e n  L it e r a t u r  bezeichnen, da sic so­
wohl in Hinsicht ihres Entstehens, a ls  ihres Gegenstan­
des, oder nach Form  und In h a lt ein für sich abgeschlosse­
nes Ganzes bilden, welches K o p it a r ,  wie früher citirt, 
in scharfer und bitterer, aber nicht ganz unrichtiger Weise 
skizzirt hat. M an könnte diese Periode auch die p r o te ­
stantische, im Gegensatze zu der darauffolgenden, der ka­
tholischen nennen, da vorzugsweise die Verbreitung der 
protestantischen Lehren der Zweck derselben w ar, rmd fast 
alle Bücher dieses In h a lte s  sind.

Mit dem Auftreten der Reformations-Commission in 
Krain, deren Augenmerk auf Erstickung des Protestantis- 
nms und Bclebnirg des Katholicism us gerichtet w ar, mußte 
als ganz natürliche Folge auch in der s lo v e n isc h e n  Li­
teratur dieser Umschwung vor sich gehen, da zur Bekäm­
pfung der im Lande verbreiteten protestantischen Druck­
schriften katholische erscheinen mußte«. Und jener gelehrte 
und energische M an n , der im frommen Glaubenscifer den 
mächtigen Streich gegen die Gegner der römisch-katholischen 
Kirche führte, derselbe M ann —  T h o m a s  C h r ö n  —  
betrat arich in der siovenischcn Literatur eine neue Bahn, 
indem er dieser eine andere Richtung vorzeichnete, die ich 
mit allem Grunde die k a th o lisch e  oder die z w e ite  P e ­
riode der slovenischen Literaüir nenne.

M it dem Auftreten des Bischofs T h o m a s  C h rö n  
war das Schicksal der Schriften der Begründer der slove­
nischen Literatur entschieden. Allein traf auch den I n h a l t  
ihrer Schriften das Verdict, in sp ra ch lich er  Beziehung 
wurden dieselben doch oftmals zu Rathe gezogen, und sie 
behalten fortwährend in dieser Hinsicht ihren wenn gleich 
relativeir Werth. W aren sie doch zugleich die mittelbare 
Ursache, daß ihre M cinungsgegner, die Katholiken, densel­
ben Pfad —  durch Volksschriften zu wirken —  betraten, 
und bis auf unsere T age mit so entschiedenem Glücke sort- 
wandcln. W ie ii: der böhmisch-slavischen Literatur ein gro­
ßer T heil der Verdienste der k a th o lisc h e n  G e is tlic h k e it  
vindicirt werden muß "), ebenso verhält es sich bei der slo­
venischen. S e i t  dem XVI. Jahrhunderte bis aus unsere 
Gegenwart kann die katholische Geistlichkeit der Hauptträ- 
gcr der slovenischen Literatur, der eifrigste und thätigste 
Förderer der Sprachentwicklung und Fortbildung genannt 
werden. D er stete Verkehr mit dem slovenischen Landvolke 
nöthigt sie gleichsam, den tieferen Geist der Sprache zu 
erfassen; durch das Ucbersiedeln der Geistlichkeit in die ver­
schiedenen Theile des Landes wird sie sodann aus die selbst 
leisesten Abweichungen im Accent, der Anssprache der ein­
zelnen V ocale, auf die Redensarten und Constructionen 
u. s. w. aufmerksam gemacht. Natürlich läßt sich aus die­
sen Varianten des D ialectes bei nur einiger Kenntniß eines 
verivandtei: flavischen Id iom s so nmnchcs Ersprießliche für 
die Ausbildung der Sprache leisten. D ie  S te llu n g  der 
Geistlichkeit bringt es somit fast iwthwcndig mit sich, und die 
bestehende slovenische, wenn gleich noch schwache Literatur be­
weiset es thatsächlich, daß eben die k a th o lisch e  G e is tlich ­
k e it vorzugsweise der R e p r ä s e n t a n t  d e s  S l o v e n i s m u s  
ist, und unsere Zeiten erst haben gediegene literarische Pro- 
ducte auch in anderei: Richtungen der wissenschaftlichen For- 
schumgen aufzuwcisei:.

Aus den: Obigen läßt sich nun von selbst folgern, 
daß die slovenische Literatur bis jetzt uoch nicht von Miß-

*) Siche „Ocstcrr. Bl. f. Lit- u. Kunst", Nr. 10.



gebürten entweihet w urde , wie sic die Fabrikation des 
D u m a s ,  oder die excentrische G rellfarberei des S u e ,  oder 
so manche „Romanschriftsteller A lb ions" zu Tage förderten. 
D er gesunde S in n  des Volkes würde derlei Machwerke ■—  
fa lls  es ja  einem slovenischen Literaten jemals beifnUcn 
sollte, sich auf Verfassung oder Uebersetzung ähnlicher Mache 
zu verlegen, woran w ir  jedoch zur Ehre unserer Landsleute 
höchst zweifeln —  sicherlich m it Entrüstung zurückweisen. 
D e r S lovene ist zu sehr Freund der praktischen Tendenz 
—  ohne ihm  deßhalb S in n  und Liebe fü r die ernste W is­
senschaft, als solche, absprechen zu wollen —  als daß er 
Lustgebilden, die eine erhitzte Fieberphantasie erzeugte, sic 
m it dem eitlen F litte r von Rauschgold umhängte, und als 
Verkappung utopischer Schwindeleien, in religiöser wie po li­
tischer Beziehung, m it schwülstigen Phrasen fü r  Pnrteizwcckc 
in  den Vordergrund schiebt, nur die geringste Aufmerksam­
keit schenken würde. W ir  S lovencu haben —  G ottlob —  
die S cy lla  jener Zcitcpochc, in  welcher derlei „R om ane" in 
„M o d e " waren, glücklich passirt, und segeln nüchtern und 
un be irrt, das Z ie l sest im  Auge behaltend, einer fü r die 
L ite ra tu r schönen Zukunft entgegen.

Wenn w ir  die Periode unserer Gegenwart richtig auf­
fassen w o llen , so müssen w ir  auch in dieser Richtung auf 
ihre ersten Anfänge zurückgehen. Diese finden w ir in  eben 
demselben scchszehntcu Jahrhunderte, in  welchem die prote­
stantischen Begründer der slovenischen L ite ratur den Anfang 
und den Schluß in  ihrer Richtung machten.

D er hervorragendste M ann  in  dieser Periode, durch 
tiefe Gelehrsamkeit und heroischen Glaubenseifer gleich aus­
gezeichnet, war der Laibacher Bischof T h o m a s  C h rö n . 
Ic h  übergehe seine Vorgänger aus dem bischöflichen S tuh le  
in  jenem Jahrhunderte, da deren energisches Entgegentreten 
dem in  K ram  immer mehr sich ausbreitenden Protcstantis- 
mus mehr in die Kirchen- und Landesgeschichte gehört, wäh- 
rend C h rö n  auch fü r die slovenische Literaturgeschichte nicht 
ohne Bedeutung ist und ich in  diesen Aufsätzen zunächst der 
Letzteren meine Aufincrksamkeit widmen w ill.  Werfen w ir 
einen Blick au f das Leben dieses thatenreichen M a n n e s .").

T h o m a s  C h rö n  wurde im  I .  1560 zu Laibach, wo 
sein V ate r Bürgermeister war, geboren. D er Vater schickte 
den talentvollen Knaben zu seinem Schwager D r. C a sp a r 
S i t t u ic k h  nach W ien, wo er die Hum aniora und die philo­
sophischen S tud ien beendete. E r  kehrte nach Laibach m it 
dem festen Vorhaben zurück, auf irgend einer italienischen 
Universität die Rechtsgelchrsamkeit zu studircn. Eine schwere 
Krankheit verzögerte die Abreise. D ie ernsten Betrachtun­
gen am Krankenlager stimmten ihn zum Gelübde, fa lls  er 
genesen würde, sich dem geistlichen Stande zu widmen. 
Wiederhergestellt betrat er die theologische Laufbahn, nach 
deren Beendigung er im  I .  1588 in  Seekau zum Priester 
geweiht und bald als P fa rre r daselbst angestellt wurde. 
S pä te r erhielt C h rö n  das Canonicat in  Laibach, >vclches

vorm als T rüber innegehabt hatte, und nach dem Tode Se­
b a s tia n  S a m u n g e n 's  auch die W ürde eines Domdecha,,- 
tcs in  Laibach, die er aber kaum E in  J a h r  bekleidete; beim 

J o h a n n  T a u ts c h e r, der damalige Fürstbischof in  Laibach, 
w ar so sehr überzeugt, er könne nach seinem Absterben kei­
nen würdigeren und tüchtigeren Nachfolger aus dem Bischof- 
stuhle finden, daß er ihn bei dem Kaiser selbst als den tüch­
tigsten und würdigsten Nachfolger empfahl.

T a u ts c h e r starb zu Graz ant 24. August 1597, uni) 
der Domdcchant T h o m a s  C h rö n  wurde allsogleich von 
Laibach dahin berufen, um ihm das feierliche Lcichcnbcgäiig- 
niß zu halten. E in ige Tage nach T a n ts c h e r 's  Beerdigung 
ernannte ihn F e rd in a n d  i i .  im  Schloßhofe zu Graz „eigen- 
m ündig" zum Fürstbischöfe v. Laibach; Papst C le m e n s  VIII. 
bestätigte die vom Kaiser getroffene W a h l unter 29. März 
1599, w orau f am 12. September desselben Jahres zu Graz 
die Consecration stattfand. *)

C h rö n 's  Lebenspcriodc fä llt  in  ein Zeitalter, welches 
in der Geschichte K ra in 's  unstreitig das wichtigste und thateii- 
rcichste ist. I n  diesem Jahrhunderte zeugte K ram  Helden 
und Gelehrte. H e rb e r t  Freiherr von A u e rs p e rg  fiel bei 
Budaski als Held, und A n d re a s  von A u e rs p e rg  erfocht 
bei Sissek den glänzendsten S ieg, der je von K ra in 's  Waffe» 
erkämpft w u rde .— • T r ü b e r ,  D a lm a t in ,  B o h o r iz h  und 
K h ic s c l,  nebst mehreren Anderen, fanden ihren Ruhm in 
den Wissenschaften. D ie  Theologie vorzüglich konnte sich 
da die glänzendsten Verdienste um die römisch - katholischc 
Kirche erwerben, und kein Bischof von Laibach lebte noch 
je in  einem Zeitalter, in  dem er sich eine größere Summe 
von Verdiensten dieser A r t  hätte sammeln können, als 
C h rö n . E r  w ar der M ann, vielleicht aus Tausenden da 
Einzige, der dem reißenden S trom e der Religionsnenermi- 
gcn durch unerschütterlichen Widerstand einen festen Damm 
in jener Periode entgegensetzte, als die Z ah l der evangeli­
schen R'eligionsbekenner in  K ram  so hoch angewachsen mm; 
daß man befürchtete, die römisch-katholische Religionslehrk 
werde aus dem Lande bald gänzlich verschwinden.

Ich  übergehe seine vielen Verdienste, die er sich wäh­
rend seiner dreißigjährigen Am tsführung als Fürstbischof cp 
worben, worüber er an Papst C le m e n s  berichtete, daß er 
über 41.000 Menschen in  den Schoß der katholischen Kirche 
zurückgeführt habe, und übergehe zu den wissenschaftlich» 

Verdiensten C h rö n 's  um K ram .
I n  jüngeren Jahren waren es vornehmlich historische 

Studien, denen er sich widmete. E r  besuchte mehrere Archive 
in Kram , copirte und sammelte Urkunden. Unter diesen it 
jene bemerkenswertst, die er im  Archive zu Bischoflack copirte 
welcher zufolge Kaiser C a r l  IV . dem G rafen von Ortern 
b ü rg ,  der vom Patriarchen von A quilc ja G ottschcc <il» 
Lehen empfangen hatte, 300 M ann m it Weibern und K  
bent, theils F ra n k e n , theils T h ü r in g e r ,  die wegen ciiici 
Aufstandes deö Landes verwiesen wurden, als dienstbare

* )  Siche ,,310)1'. B la tt"  Nr. 44, Jahrgg.-1839. * )  Zum Andenken an diese beiden Tage sind Medaille» geprägt werd»



A,rechte überlassen ha tte , welche hernach die waldigen Ge­
genden von Gottschee urbar machten, dann eingepfarrt wur­
den, und die gegenwärtige deutsche S p ra c h in s e l  G o tt-  
schce inmitten der slavischen Bevölkerung K rain 's bewohnen. 
Nach V a lv a s o r 's  Berichten soll C h rö n  eine weitläufige 
„Geschichte von  K r a in "  geschrieben haben, allein diese 
ist leider verloren gegangen. „Ich w ar in der Gelegenheit," 
sagt der für Kram zu früh verstorbene L in h a r t ,  „seine 
(Chrön's) noch vorhandenen Papiere im bischöflichen Archive 
durchzusehen, und w as ich fand, waren nur einzelne histo­
rische Data, meistens von seinem Z eitalter; Begebenheiten, 
deren Triebfeder oder Werkzeug er selbst w ar."

V a lv a s o r  erwähnt ferner eines Opus canonicum, 
„wovon der größere Theil von Andern distrahirt worden, 
ein Theil aber in dem bischöflichen Archive annoch verwahr- 
lich wird aufbehalten."

Speziell für die s lo v cirische Literatur ist seine Ü b e r­
setzung der E v a n g e l ie n  u n d  E p is te ln  für alle S onn- 
und Feiertage des ganzen Ja h re s  in das Slovenische wich­
tig, welche Arbeit er in Gemeinschaft mit Sprachkundigen 
berieth und zu Graz „lypis W idmanstadianis" auf eigene 
Kosten herausgab. Dieß w ar die G r u n d la g e  fü r  die 
slovenische L i t e r a t u r  nach d e r k a th o lisc h e n  R ich­
tung, welche im Verlaufe der Jahrhunderte bis au f unsere 
Tage so viele schätzeuswcrthe Werke zu T age förderte, 
während die Literaturpcriode der ftovenischeu Kirchen-Re­
formatoren mit dem Tode ihrer Begründer gleichfalls zu 
Grabe ging.

D a s  XVII. J a h r h u n d e r t .  E s ist bereits früher 
dargelegt worden, daß die slovenische Literatur durch den 
eifrigen und verdienstvollen T h o m a s  C h rö n  in eine neue 
Phase getreten w ar, die man füglich als die z w e ite  P e ­
riode derselben ansehen kann, und die den Zeitraum  von 
Chrön bis auf P a t e r  M a r c u s  P o c h lin  (circa 1600 bis 
1765) umfaßt.

Diese zweite Periode ist speciell in sp ra c h lic h e r  B e­
ziehung höchst unbedeutend. E s  erschienen in derselben bei­
nahe durchaus nur Schriften geistlichen In h a l ts ;  geistliche 
Schriften sind aber freilich auch zunächst Bedürfniß für das 
slovenische Lesepublicum, nämlich für das Landvolk und die 
Geistlichkeit selbst. Dieß w ar zwar in der ersten Periode 
— obwohl in einer andern Richtung —  auch der F all; 
doch sind die Schriften der krainischen Protestanten entschie­
den besser, als die der zweiten Periode, w as die Evange­
lienbücher beweisen, da die des Aeltcsten (C h rö n ) im All­
gemeinen wohl die besten sein dürsten.

Die thätigsten in dieser Periode waren die armen 
P- P- K a p u z in e r , während die eigentlichen Musenpfleger, 
die P. P. J e s u i t e n ,  —  mit sehr geringer Ausnahme —  
»ichts lieferten, als einige sprachlich unbedeutende Audachts- 
dücher, die sprachlich eben zu den schlechtesten gehören dürf- 
im, die in slovenischer Sprache bis jetzt erschienen sind. Um 
die Sprache, a l s  solche, scheint sich in dieser Periode —

den P . H p p p o l i t  und allenfalls den P a g lo v i tz , von dem 
indessen keine grammatische oder sonst philologische Arbeit 
bekannt ist, ausgenommen —  Niemand bekümmert, Niemand 
an ihre Bildung oder nur reine Auffassung aus dem Munde 
des Volkes gedacht zu haben. Die Büchersprache unter­
schied sich von der des gemeinen M annes beinahe bloß durch 
die häufig eingemischten ftemden W örter und Germanismen, 
besonders durch den Gebrauch des ta , to , ta als Artikel; 
kurz, die Büchersprache w ar nur bedeutend schlechter als die 
Volkssprache.

Von dem I .  1612 bis 1672 sind nur zwei krainische 
Druckschriften bekannt, nämlich:
a) „ M ic h a e l M ikez , Dr. der heil. Schrift und T hum ­

dechant zu Laibach hat einen Craintrischen Catechismum 
in Octavo mit schönen Holtz-Schnitt-Figuren für die Lay- 
bachische Jugend auf seinen eigenen Verlag in Druck 
gegeben zu Augsburg im I .  1618" (V a lv a s o r ) .  D er 
Titel desselben lautet (nach P . M a r c u s ) :  „Ta mali 
Catechismus all Kerschzhanski N avuk“ ;

b) J o a n n e s  T schandick, geboren zu Weixelburg in Kram, 
Soc. Je su , „hat die Humaniora bockt und zu Laibach 
einen Prediger abgegeben", gestorben zu G raz 1624, 
hat herausgegeben: „Catechismus Petra Canisia, tu  je , 
Christianski N auk ,“ 1618, in 12". D en Druckort gibt 
P . M a r c u s ,  der diesen Katechismus im I .  1768 „nova 
editione excudi fecit" zu Wien und 1770 zu Laibach, 
nicht an.

Die P. P. J e s u i t e n ,  die den Unterricht besorgten, 
scheinen sich in Kram ebenso wenig, wie in den meisten an ­
dern Ländern *), um die Landessprache gekümmert zu haben. 
E s w ar nun auch in Kram die Zeit der ausgebreiteten, 
aber unkritischen und geschmacklosen Gelehrsamkeit gekom­
men. Zum  Glücke haben einige dieser Gelehrten wenigstens 
mit der v a te r lä n d is c h e n  G eschichte sich beschäftiget, wie 
S c h ö n le b e n  und V a lv a s o r ,  obwohl des Ersteren „Car- 
niolia ant. et nova," wie V a lv a s o r  ganz richtig bemerkt, 
„mehr in aus- a ls einheimischen Sachen vertieft w ar." —  
Uebrigens sind beide wahrhaft patriotisch gesinnte M änner, 
besonders der Letztere, der seinem P atrio tism us nicht nu r 
seine ganze Thätigkeit, sondern selbst sein Vermögen opferte, 
und denen ein besonderes Augenmerk geschenkt to n ten  muß.

Aus dem Archiv der Stadt Saas.
M itgetheilt durch P . Hihinger-

Durch die zuvorkommende Gefälligkeit des Herrn 
K oschir, k. k. Bezirksrichters und zugleich Bürgermeisters 
der landesfürstlichen S ta d t L a a s ,  w ar es dem Einsender 
gestattet, Einsicht von den: Archiv dieser S ta d t zu nehnten, 
und Auszüge daraus zu machen, deren In h a lt  hier folgt.

*) Siche W a c h te r ,  Handb. der Gesch. der Literat. (2 . U m arbcit.)
I I I .  T h l. S eite 360, §. 19.



I Stlftsbricf der Stadt Laas.

W ir F r ie d r ic h  von Gottes Gnaden Römischer Kaiser, 
zu allen Zeiten M ehrer des Reiches k . k . , bekhenncn für 
uns vnd unsere Erben und Rachkhombcn, und thuen khnndt 
öffentlich mit diesem B rief: Als die Türken vnd Ungläu­
bigen um ctlich J a h r  her mit hcrrcskraft zogen sein, und 
noch für und für in unser Fürstcnthums S teuer, Kherndtcn 
und Crain ziehen, und ncmblich unsern M arkt Laas in Crain 
ganz verderbt und ausgcprend haben, darumb wir dann 
fürgenombcn und geordnet haben, denselben unsern Markt 
zu Laas zu der W ehr zuzurichten, vnd zu Aufhaltung unse­
rer B urger und Leuth daselbst ein Beuestigung zu pauen 
vnd zuezurichteu, daß W ir angesehen vnd zu Herzen ge- 
nomben haben derselben unser Burger und Leuth schwer 
vnd merkhlich Verderben vnd schaden, die sie von den Tür- 
khen erlitten haben und Hinfür warttend sein mücsscn, wo 
solch Beuestigung nicht sollt baut vnd vollbracht werden, 
auf I h r  fleißig B itte, und haben dardurch auch von J h rs  
Aufnembcns vnd gemeinen Nutzes willen von sondern gna­
den, von römischer khaiserlichcr Macht vnd als Regierer 
Herr vnd Landfürst in C rain die bemeldt Beuestigung als- 
weit sic paut und eingcfangen roterbet, zu einer S ta t t  er­
hebt, diesclb Laas genant, unser Leuth vnd Unterthanen, so 
darin Häuser haben over pauen und daselbs häuslich sitzen 
oder wohnen werden, zu B urgern geschepst vnd gemacht, 
auch zu derselben unser S ta t t  ein P u rg ftid , als weit der 
von altem Herkomben ist, vnd dieselbe Beuestigung ingefan­
gen werden, verliehen in vnd I re n  Nachkhomben Burgern 
daselbs zu Laaß vnd darzu all vnd jeglich Gnad recht vnd 
Freyheit, P rivilegia und alt löblich Gewohnheit und Hcr- 
khomben; darm it ander S te t t  und M arkht daselbs in Crain 
und ncmblich unser S ta t t  Rudolphswcrt vnd unser Burger 
daselbs von uns unser Vordem begnad sein, atich gnädig­
lich daselbs hingegeben vnd sie begnadet, erheben, schepfen, 
machen, vergleichen vnd geben auch wissentlich in Kraft des 
B riefes, a ls daß die bcmelt Beuestigung vnd Hinfür zu 
Ewigen Zeiten die S ta t t  Laaß vnd unser Leuth vnd Un­
terthan darin B urger geheißen, genannt, vnd von mennig- 
lich dafür gehalten werden, vnd dieselbe S ta t t  Recht und 
Burgkhrechts haben vnd aller Gnaden, Ehren, Rechten vnd 
Freyheiten, alten Hcrkhombcn vnd Löblichen Gewohnheiten, 
darmit ander unser S te t t  vnd M arkht daselbs tu Crain, und 
nemblich unser S ta t t  Rudolphswert wie vorstand begnadet 
und in allen Ih re n  Handeln und Gewerben auf Wasser 
vnd Laitd, mit Kaufen vnd Verkaufen, Jnmasscn vnd der 
ander unser Bttrger in unsern S te tten  vnd M arkht in Kratit, 
vnd nemblich unser S t a t t  Rudolphswert von Ehren, Rech­
ten vnd Gewohnheit oder in anderwege haben, genüesscn 
vnd brauchen auch den M anchen vnd Zollen mit ihrer W ahr 
vnd Kaufmannschaft gehalten werden sollen, als unser Vnr- 
ger in unsern S tetten  daselbs in C rain werden gehalten 
vnd von alter Herkhomben ist. W ir ordnen vnd wollen 
auch, daß der Kürchtag, so vormal zu S t .  Michaelstag zu

Oblakh in Laascr P farre ist gehalten worden, nachdem die­
selbe Kürche zu Oblakh von den. Türken verprcnd ist, nun 
füran alle J a h r  auf denselben S t .  Michaelstag zu Laas 
soll gehalten werden mit allen E hren , Rechten vnd Frey­
heiten, wie die daselbs zu Oblakh ist gehalten worden, von 
aller mcnniglich ungehindert. W ir haben auch darzu betn 
eiben unsern Burgern zu Laaß die Gnad gethan, daß sie 

zu ewig Zeiten ein Richter vnd R ath  daselbs aus tra t Per- 
onen, die darzu tauglich sein, sczen vnd crwcllen mögen, 

doch daß die so allso zu Richter und R ath gcsezt vnd cr- 
wclt worden, u n s , unsern Erben und Nachkhomben oder 
wem wir das bcuelcheu, schweren vnd gewöhnlich Pflichten 
vnd Ayd thuen, als ander unser S ta t t  daselbs in Crain, 
dieselben Richter vnd die R äthe, dann in derselben unser 
S ta t t  als weit der Purgftid  werth, umb all fachen, so sich 
begeben, zu richten haben sollen doch daß B us das Gericht 
gelt, zehen Pfund Pfenig von Gericht vnd von S taab  ge­
reicht werden, als von allter herkhomben ist. S o  geben 
wir in atich zu solchem Stattgcricht die Fischweid in den 
S ec  in Laascrgericht vnd zu Lüpscn mit sambt den zweien 
Bischcrn, die da bei den S ec  gesessen sein, die vor Zeiten 
unsern Pflegern daselbs zu Laaß gedient haben, ganze Macht 
vnd gemalt damit zu haben, vnd bett Tcucht, der in dem 
Purgftid  daselbs bei der S ta t t  ligt, zu vischcu und zu bc- 
hüefcn, darvon sic uns jcrlich zu Michaelstag fünf Pfund 
Pfennig raichcn und geben sollen. W ir haben auch den­
selben unsern Burgern daselbst zu Laaß von römisch kaiser­
licher Macht und als Landsfürst zu derselben unser Statt 
ein W appen und Klcinot mit Namen ein Schilde von Zobel 
mit grünen Gebirge und Grmtd des Schildes, darauf ein 
F igur des christlichen Ritter S t .  Jü rgens zu Roß gcwap- 
pcnd mit ritterlicher W ehr, alles omt Gold, und mundend 
den wilden W urm  sein selbst F ärbe , dnrgegcn kuiendt tut 
ein Jungfrauen mit zu saithcn zu Andacht ausgestreckten 
Henden gekhlaidct von dem höchsten M cthalc , alsdann die 
in M itte dieß gegenwärtigen unsern Pricfs gemahlen, vnd 
mit Farben eigentlicher ausgcstrichen sind, verliehen vnd ge­
geben, also daß sie und ir Nachkhomben dieselben Wappen 
und Klcinat zu der bemcldtcn unsern S ta t t  Notturfcn zu 
insiglen Petschaften großen und klein vnd zu allen ihren 
fachen vnd geschepften auch zu schimpfe ernste und allen 
andern guctten fachen vnd tattcu geben und brauchen mägen 
Jnmasscn der ander unser S tcttc  daselbs in Crain zu ihnen 
haben. S ic  sollen auch aller Robath frei sein ausgcnom- 
bcn, w as Robath zu Errichtung derselben unser S ta t t  Laas 
gehen rotite. W ir thuen ihn auch die G n ad , wer oder 
welche sich zu ihn in derselben unser M arkt Laaß häuslich 
vnd wesentlich setzen werden, daß der oder die mit ihren 
Leib vnd guct ohn ein mcnniglich ansprach, Irru n g  vnd 
Hindernuß bei Ih n  bleiben mügen, inmassen als andere unser 
B urger zu Rudolphswcrt die gefreit sein. W ir thuen ihn 
and; die Gnad, daß ein jeder Stattrichter daselbs zu Laas 
nun füran  den Hofzins von unsern Burgern vnd Leuthen 
daselbs abnehmen vnd uns oder wem wir das befelchc»



werden, den vcmütfcn onb raichen soll. W ir ordnen vnd 
sezcn auch, daß wer in derselben unser S ta t t  Laaß wohn­
haft ist, oder daselbs ein H aus oder aber in derselben unser 
S tatt sein gcwerb vnd Handel h a t, daß der mit derselben 
unser S ta t t  in allen mit laiden vnd halten unweigerlich. 
Wir ordnen vnd sczcn auch, w as S an ie r mit guet vnd 
kaufmanschaft, welcherlei das sein, nichts ausgenomben in 
unser Gericht daselbs zu Laas kommt, daß solches guet 
alles durch dieselb unser S ta t t  Laas gehen vnd geführt 
werden soll, vnd kein fremd S tra ß  nicht, ivclch aber das 
nicht thetcn vnd ander S tra ß  führen oder treiben, haben 
wir den benannten unsern Burgern zu Laaß erlaubt vnd 
bcfolchen, soliches.ohne alle gnad zu unser Handen zn nch- 
nicn vnd uns das als verfallen vnd vcrfürtcs guct zu ant­
worten vnd, zu vermittelt. W ir ordnen vnd setzen auch 
Heuser in derselben S ta t t  Laaß öd oder verprend, vnd die 
Leuth, der sie gewesen, von den Türken erschlagen vnd vcr- 
fiicrt, vnd mit Erben zu solchen Heusern, Hofstetten vnd 
der hab vnd gnct vorhanden seyn, auch wellich sich aus 
unsern Diensten vnd Gehorsamb unter andere fremd Herr­
schaft zogen, vnd auch Heuser, hofstett, Haab vnd güeter 
in unser S ta t t  Lanß vnd in den Purgfrid  daselbs haben, 
vnd die nicht patten da wohnen, noch die als sich gebürth 
vcrdincn wollen, daß die benannten Richter ond Rath zu 
Laaß gemalt vnd recht haben sollen, dieselben darnmb zu 
ersuchen sich wiedcrumb in unser S ta t t  zu setzen und sich 
dasclbs als ander unser Bürger zne halten vnd zu thuen, 
welche aber das nicht thetcn noch thu en , vnd solch ihre 
Häuser vnd hofstett öd vnd ungepaut liegen lassen, vnd als 
sich gebürt, vnd wie vorstett nicht thticn wollten, derselben 
auch die hingcfürtcn vnd erschlagen Lenthen Hauser, Hof­
stett, Haab vnd güctcr wie die genannt vnd in dem Pnrg- 
ftid gelegen sein, sich des alles zu ihren Handen zu untcr- 
winden und die andern unser Burgern dasclbs, die solche 
Heuser vnd hosstctt wicdcrumb bauen vnd .verdienen zu ge­
ben vnd zu fertigen, damit dieselbe unser S ta t t  Laaß wi- 
derum bcsczt, gebaut vnd miß darvon gedient werden, als 
von alter Hcrkhomben ist. Davon gebieten wir den Edlen 
unsern lieben Getreuen allen vnd jeden unser Hauptleuthe, 
Graven, Fretcn H errn , R ittern vnd Knechten, Verwesern, 
Vizdomben, Pflegern, Burchgraven, Bürgermeistern, Rich­
tern, Räthen, Burgern, Gemeinden vnd allen unsern Pfle­
gern dasclbs zu Laaß gegenwärtige vnd künftigen ernstlich 
und wellen, daß sie die obbcnanndte unser B urger vnd I n ­
wohner zu Laaß vnd ihre Rachkomben bei der obberührtcn 
unsern Gnadencrhcbung, freihcit, Jahrm ärkten Klcincten vnd 
Wappen gänzlich bclcibcn, vnd sie auch, die so zu ihn mit 
ihrer W aar Kaufmannschaft Handeln vnd wandeln, der vcr- 
üblich gcnicssen vnd brauchen lassen, vnd darwider nicht 
dringen, bekhümbern noch beschweren, noch jemand ander 
zu thun gestatten in kein weiß als lieb in allen , vnd ihr 
jeden sei unser schwer ungnad zu vermaiden, vnd bei ein 
Peer zehen Markt) lctigs golds, die halb uns vnd unsern 
Erben in unser fürstlich Camcrl vnd dem andern halben

theil demselben von Laaß als oft barwider gehandelt wirdet, 
unab läßlich zu bezahlen.

M it Urkundt des Briefes besiegten mit unsern kaiser­
lichen Majcstett anhangen Jnsicgl, geben zu Wien am 
S am b stag  vor den S onn tag  Oculi in der Fasten nach 
Christi Geburde in Vierzehen Htmdcrt vnd in sieben vnd 
siebenzigisten, unsers Kaiserthnm in sieben vnd dreißigisten 
vnd des hungarischen in neunzehendcn Ja h r .

(Die Originalurkunde ist auf Pergam ent geschrieben, 
stark verwischt und schwer leserlich, ohne S iege l, und in 
der M itte der Schrift ist das W appen der neuen S ta d t in 
Gold und Farben ausgeführt. D er In h a lt  wird aus an­
dern leserlichen Urkunden leicht entnommen.)

2 .  Andere A rk u  »den.
a) Urkunde von Kaiser F r ie d r ic h  IV. als Anhang zum 

Stiftbricfe, worin bestimmt wird, daß neue Ansassen in 
der S ta d t  Laas durch sechs Jah re  steuerfrei sein sollen. 
Wien, Freitag vor Laetare 1477. (Auf Pergam ent ohne 
Siegel.)

b) Consirmationsurkunde über die Stadtrcchte von Laas 
von Kaiser M a x im il ia n  I. Wien, M ontag nach Lucien- 
tag 1493. (Auf Pergam ent ohne Siegel.)

c) Dergleichen von F e r d in a n d  I. als Erzherzog. Wien, 
am 13. M ärz 1526. (Auf Pergam ent mit großem an­
hängenden Siegel.)

d) Deßgleichcn von F e r d in a n d  I. als römischen König. 
Wien, 8. October 1848. (Arts Pergam ent ohne Siegel.)

e) Deßgleichcn von Erzherzog E rn s t  dem Eisernen. Wien, 
3. August 1593. (Aus Pergam ent ohne Siegel.)

f) Deßgleichcn von Kaiser L eo p o ld  I. Wien, 13. J a n u a r  
1660. (Aus Pergament, zugleich alle vorgenannten Ur­
kunden im Context enthaltend, ohne Siegel.)

g) Die letzte Urkunde ist die.von Kaiser F r a n z  L, worin 
die eigenthümlichen Rechte der S ta d t Laas, inwiefern sie 
in neuester Zeit gütig sind, bestätiget werden. (Aus P e r­
gament mit anhängendem großen Siegel.) W ien, 24. 
December 1832.

h) Ein älteres Urbarinm und ein Rectificatorium der zur 
S ta d t  Laas gehörigen Grundbesitzer, welches 104U rbars- 
Nummern mit einer S teue r von 129 fl. 15 kr. enthält.

i )  Endlich ist noch das vorhandene Stadtsiegcl von Laas 
zu erwähnen, welches in der M itte den h. Georg mit 
dem Lindwurm und der Ju ng ftau  zur S e ite , und am 
Rande die Umschrift: Siegel der Statt Laass enthält.

B e r i c h t
d es L a ib a ch e r B ischofes T h o m a s  C h r ö n  a n  den 
P a p s t  P a u l  V. ü b e r  beit Z u s t a n d  de r  L a i b a c h e r  

D iö ccsc , ddo. G r a z ,  22. J u l i  1616.

Gegenwärtiger Zustand des Laibacher B isthum s, wel­
ches vom Papste P iu s  II. am 10. September 1462 von



der Jurisd ic tion des Patriarchen von Aqnile ja und des 
Erzbischofcs von .S a lzb u rg  befre it, und unm ittelbar dem 
päpstlichen S tuh le  unterworfen wurde.

A ls  ich am Feste des heil. Evangelisten Lukas im 
I .  1597 von meinem gütigen Landesfürsten, dem durch­
lauchtigsten Erzherzoge Ferdinand fü r die Uebernahme des 
kurze Ze it zuvor verwaisten Laibacher B isthum cs in  V o r­
schlag gebracht wurde, m ir sodann die Bestätigungsbulle des 
Papstes Clemens V III. im  J u l i  1599 zukam, ich in der 
Domkirche zu Gratz am 12. September 1599 vom Apostol. 
N untius, Hieronoymus Grafen von Porcia, in  Gegenwart 
M a rtin 's , Bischofes von Scckau, und Georg's, Bischofes von 
Lavan t, feierlich consccrirt wurde, und endlich am 1. N o­
vember desselben Jahres in der Kirche meiner Residenz Ober- 
burg (indem damals zu Laibach die Pest wüthete) zuerst 
mein feierliches Pontifica lam t abhie lt, so befand sich das 
Laibachcr B is thum  im  folgenden Zustande:

M e in  ganzes Domcapitel befand sich zu Laibach, als 
der Hauptstadt des Herzogthums K ram ; neun oder mehrere 
(außer jenen, welche in  den Schulen lehrten) lutherische 
Prediger verführten aber das V o lk , daß sich kaum der 
zwanzigste T he il der Bewohner, und zwar nu r aus dem 
niedrigsten S tande , zum katholischen Glauben bekannte. 
Nachdem ich aber diese Irrleh ren  durch die vom Erzherzoge 
eingesetzte Reformations - Commission (deren Vorstand ich 
w ar) m it großer Gefahr vertrieben hatte, so erscheint nun 

(G o tt sei Lob und Dank) die Z ah l der Ketzer vie l geringer, 
als es ;u  Anfang die der Katholiken w ar. N u r noch we­
nige der höher gestellten Personen, denen noch stete R e li­
gionsübung zugestanden ist, unb von denen ich auch schon 
in  Kürze 12 in  den Schooß der römischen Kirche zurück­
führte, b es erntet: sich zur lutherischen Lehre, und' es ist H o ff­
nung, daß auch diese, bei ihrem Umgänge m it Katholiken, 
sich bekehren werden. D er ganze M agistra t zu Laibach, die 
Beamten daselbst und am Lande bekennen sich zur katholi­
schen Lehre, und es w ird  auch Niemand mehr, sowohl im  
Amte, als im  Lande geduldet, der sich nicht jährlich durch 
Beweise über die österliche Beicht und Communion als einen 
Katholiken darstellen würde.

A n  jedem S onn- und Feiertage des ganzen Jahres 
w ird feierlicher Gottesdienst abgehalten, dessen Feier auch 
noch häufig durch Orgelspiel erböht w ird. An derlei Tagen 
ist in  der Domkirche bei S t .  N icolaus zuerst in  der F rüh 
um  6 U h r , und dann nach 9 Uhr feierlicher Gottesdienst. 
S o  halten auch täglich daselbst meine Domherren, im  S inne  
des vom Kaiser Friedrich IV . tin I .  1461 errichteten S t i f t ­
briefes, Gottesdienst.

An derlei festlichen Tagen w ird  in dieser Domkirche 
in  der slavischen Muttersprache geprediget, und zwar schon 
seit mehreren Jahren her, stets von m ir Bischöfe selbst, wenn 
ich aber abwesend sein sollte, so entweder von meinem Ge- 
neral-V icär oder sonst von einem Domherrn, stets bei gro­
ßer Versammlung des Volkes.

A n  diesen Tagen ist auch feierlicher Gottesdienst und 
deutsche Predigt in  der Kirche bei S t .  Jacob, wo jetzt daö 
Collegium der Jesuiten ist; an Nachmittagen w ird  aber da­
selbst da's Volk in slavischer Sprache im  Catechismus unter­
richtet, so wie auch übrigens daselbst täg lich, je nach betn 
cs die Z ah l der Priester zuläßt, Gottesdienst stattfindet.

D as Nämliche (außer dem Unterrichte im  Catechis- 
mus) findet auch in  der Klosterkirche der Franciskaner Statt, 
welche übrigens auch durch Beichthören wohlthätig auf das 
Volk wirken.

E in  Gleiches, wie in dem Kloster der Franciskaucr, 
w ird  auch in  dem der Kapuziner beobachtet, welche auch zur 
Nachtszeit die ihrer Vorschrift gemäß obliegenden Gebete 

verrichten.
Ebenso ist auch Gottesdienst in  der deutschen Ritter- 

Ordenskirche.
Z u  der Bürgerspitalskirche der heil. Elisabetha, die 

ich nach Vertreibung der lutherischm Prediger wieder ein­
geweiht und zum katholischen Gottesdienste eingerichtet habe, 
kommen jährlich am dritten Sonntage nach Ostern die Be­
wohner von Laibach in  Prozessionen.

Auch muß ich ttoch von der S t .  Peterskirche außer 
der S ta d t erwähnen, welche ich, indem sie baufällig  und in 
Folge der von den eingedrungenen Türken angelegten Feuers- 
brünste in  V e rfa ll gerathen war, im  gegenwärtigen Zustande 
herstellte. H ier ist der Begräbnißplatz der Bewohner von 
Laibach, und hieher findet jährlich am Ostersonntage Vor­
m ittags eine feierliche Prozession S ta tt,  welche ich als Bi­
schof selbst abhalte, und w orau f ich zu dem stets in  großer 
Menge versammelten Volke predige.

I n  den übrigen, in Steiermark, Kärnten und M n ,  
den Erblanden des durchlauchtigsten Erzherzogs Ferdinand, 
gelegenen P farren meiner Diocese, deren Anzahl sich auf 
60 belaufen dürfte, gibt cs durchaus fromme und religiöse 
Priester, welche nach den von m ir  erhaltenen Anordnungen 
eifrig den Gottesdienst verrichten und ihre Predigten und 
Christenlehren gemäß den von m ir in  slovcnischcr Sprache 
verfaßten und in  Folge eines S y n o d a l-Beschlusses in Drink 
gegebenen Lehrbüchern abhalten.

Unter diesen in  meiner Diöcese gelegenen 60 Pfarren 
ist eine, genannt zu S t .  B artho lm ä im  Felde, in  Unterkrain, 
in  deren Districte zwei alte Klöster gelegen sind, welche schon 
vor der Errichtung des Laibacher B isthum s bestanden; das 
cttte, genannt P lctterjach, w ar vorm als m it Carthäuscrn 
besetzt, und ist nun dem Collegium der Jesuiten zu Laibach 
einverleibt; das andere heißt M ariabrunn  und ist m it ©‘ 
sterziensern besetzt. I n  der P fa rre  des heil. P a u l zu Ober­
laibach, welche vorm als eine F ilia le  der P fa rre  zum heil 
Peter in  Laibach war, ist das m it einer dem heil. Johann 
Baptist geweihten Kirche versehene Carthäuserkloster Freuden­
th a l, wo ich auch fü r mich eine Zelle gestiftet habe und 
aufbauen ließ.

I n  der P farre zum heil. V e it in  M ontpreis ist auch ei» 
Kloster, in  welchem vormals Mönche des Carthäuser-Ordenö



Wen, welches aber gegenwärtig mit Alumnen des zu Graz 
bcstchenden Jesuiten-Ordens beseht ist. Auf die hier benann­
ten Klöster der Ctsterzienser zu M ariabrnnn bei Landstraß, 
und der Carthänscr zu Freudenthal m aßt sich der Patriarch 
von 9lquikj.it willkürliche Rechte an, wodurch er mich aber 
m der Ausübung meiner bischöflichen Jurisdiction beeinträch­
tiget. Da nun diese seine Eingriffe wider jenen Canon 
sind, der so lautet: „E in  Kloster wird jenem Bischöfe als 
unterworfen anerkannt, in dessen Diöccsc es gelegen ist, 
außer cs wäre dessen Exemtion erwiesen", so bitte ich de­
müthig, Eure Heiligkeit wollen mich gnädigst in meinen 
herkömmlichen Rechten und Freiheiten beschützen, indem ich 
mich nebst meiner Pricstcrschaft stets bestreben werde, G ott 
nach Kräften zu dienen.

Jährlich wird am Feste der heil. Ju n g ftau  und M ä r­
tyrerin Dorothea, das ist am 6. F eb ru a r, eine Diöcesan- 
Synode abgehalten, bei welcher es sich darum handelt, die 
Ketzer entweder zu bekehren oder auszurotten, deren Bücher 
zu vernichten, die S itte n  der Geistlichkeit und des Volkes 
zu verbessern und den Gottesdienst nach den zweckmäßigsten 
Constitutionen feierlich einzurichten.

Ich und die übrigen Reformations-Commissäre haben 
die zuletzt noch in Kram bestandenen 3 lutherischen Schulen 
ganz zu Grunde gerichtet, die übrigen zusammen gesammel­
ten ketzerischen Bücher wurden an einem öffentlichen, durch 
die Bestrafung der Verbrecher übel berüchtigten O rte ver­
brannt.

I n  verschiedenen O rten  habe ich bis jetzt achtundzwan­
zig Kirchen feierlich consecrirt, fünf derselben habe ich wie­
der neuerlich eingeweiht, und cs wurden die Leichname der 
bei denselben begrabenen ketzerischen Prediger ausgegraben.

Ich habe fünf Friedhöfe, vierundachtzig Altäre und 
sehr viele S ta tuen  eingeweiht. An acht O rten  habe ich die 
Grundsteine der zu erbauenden Kirchen eingeweiht, stets bei 
großem Zulaufe und großer Andacht des Volkes, indem ich 
dabei immer zugleich feierliche Gesänge abhalten ließ.

Glocken, Kelche, Monstranzen, Corporalien, zum G ot­
tesdienste gewidmete Kleider und Param ente habe ich in 
sehr großer Anzahl eingeweiht.

Nur ein außerordentlicher und dringender F all konnte 
mich hindern, an den großen Festtagen das feierliche Hoch­
amt abzuhalten, und ebenso auch zu bestimmten Zeiten die 
Ordination der Kleriker und Priester vorzunehmen; bisher 
wurden von mir schon 1341 Kleriker und Priester ordinirt.

D as vormals sehr selten ertheilte Sacram ent der F ir­
mung wird nun jährlich ertheilt; die Anzahl der von mir 
Gefilmten beläuft sich schon nahe an 70.00.0.

I n  dem aus den Zeiten der Türkenkriege, besonders 
aber feit dem I .  1592 rühmlich bekannten festen O rte Pe- 
üiua in Kroatien habe ich aus eigenen M itteln eine Kirche 
aufgebaut und einen P farrer eingesetzt; da aber der erste 
von mir eingesetzte P farrer seitdem schon verstorben ist, so 
gab ich den Bewohnern auf ihr Ansuchen wieder einen neuen 
Psarrcr.. Ucbrigcns habe ich in meiner Diöccsc noch zwei

nerie P farren  errichtet, a ls : die eine zum heil. Leonhard in 
Kropp, in welcher 1000 Menschen, und die andere zum heil. 
Leonhard in Weißenfels, einem an der Gränze von Kärn­
ten und Kram gelegenen O rte , in welcher 300 Menschen 
leben, und ich habe auch für beide Pfarren  den Oberhirten 
eingesetzt.

Drei, besonders durch ihre B auart und M alerei au s­
gezeichnete Kapellen ließ ich aufbauen, a l s : die eine zu 
Ehren des heil. Thom as, die andere zu Ehren M ariä  Ver­
kündigung in meiner gewöhnlichen Residenz Oberburg, die 
dritte aber in der Domkirche zu Ehren des heil. M ärtyrers 
Florian und aller Heiligen, bei welcher auch die bischöfliche 
G ruft angebracht ist. Ucbrigcns habe ich bei dieser Kirche 
auch einen kostbaren marmornen Chor und eine neue S a -  
cristci zur Aufbewahrung der Pontificalien aufbauen lassen; 
ebenso ließ ich auch den T hurm  und die. ganze Domkirche 
herstellen und verschönern.

Uebrigens habe ich auch eine neue Buchdruckerei (beim 
auch die Ketzer hatten ihre Buchdruckerei, welche aber nebst 
dem Buchdrucker abgeschafft wurde) für das Laibacher 
Jesuiten-Colleginm und zum Drucke krainischer Bücher zum 
Gebrauche des Volkes begründet, und bei diesem Collegium 
einige Plätze für Alumnen (wie dieses auch zu G raz der 
Fall ist) für immer gestiftet.

Ncbstdem habe ich in meiner Residenz zu Obcrburg 
das Collegium Mariamim zur. Uebung für Kleriker und neue 
Priester, bevor dieselben in die Seelsorge treten, sowie auch 
daneben ein Hospiz der Capuziner gestiftet und zweckmäßig 
eingerichtet.

I n  dieser Kirche zu Oberburg ließ ich auch eine kost­
bare O rgel aufbauen und sorgte für einen O rganisten; ich 
ließ daselbst den neuen marmornen Hochaltar ausstellen, den 
Chor und eine marmorne Capelle, sowie auch das heilige 
G rab zunr Gebrauche in der Charwoche errichten.

S o  habe ich auch die durch Alter in Verfall gerathe­
nen Kirchen des heil. Apostels P a u l und der heil. M aria  
M agdalena (wo einst ein Nonnenkloster war), zugleich mit 
dem neuen Friedhöfe und den diesen umgebenden M auern, 
sowie der heil. M argaretha zu Oberburg und der heil. Ju n g ­
frau und M ärtyrerin  Ursula mit ihren Gefährtinen und 
noch andere verfallene Kirchen theils wieder hergestellt, theils 
vom Grunde aus neu aufführen lassen; endlich auch jene 
alte Kirche zu Oberburg, welche ehemals Klosterkirche war, 
durch M alereien, S ta tu en  und Bildhaucrarbcitcn verzieren 
lassen. —  Und ich werde ferners, mit G ottes H ilfe, bei 
meinen gewöhnlichen Kirchenvisitationcn trachten, alles M ög­
liche zu th u n , w as zur Erhebung des Lobes G ottes und 
der Andacht des Volkes gedeihlich sein wird, um mich hier­
in dicßfalls über jeden Tadel erhaben zu erhalten, indem 
ich mich der Gnade unseres Herrn Jesu Christi, als des 
obersten Seelenhirten, und der fei. Jung frau  M aria  an­
empfehle, denen sei Lob und Ehre von Ewigkeit zu Ewig­
keit. Amen.



W issenschaftliche N o tiz e n .

(Gin interessanter antiquarischer -funK)

Cilli. E s ist hier gegen M itte April d . J .  im D  er e an'- 
schen G arten  in der Nähe des Bahnhofes, in einer Tiefe von 
4  Schuh, bei Gelegenheit der Anlage einer Kalkgrube ein 
M o sa ik b o d c n  gefunden worden, um dessen Aufdeckung sich 
der Herr Dr. Med. E lfi namhafte Verdienste erworben hat, 
indem er nicht allein die nöthigen Arbeiten mit großer Umsicht 
leitete, sondern auch auf seme Kosten unternehmen ließ. —  
Die hier folgenden D etails über diesen interessanten Fund sind 
den Mittheilungen des ti'ichtigen Archäologen und Alterthums­
forschers v. P r a t o b e v c r a ,  dem thätigen Vorstände des st. st. 
Antiken-Cabinetes zu Graz zu verdanken. D er aufgedeckte 
Mosaikboden besteht aus schwarzen und weißen Sternchen, 
ist ein Q uadrat, welches au jeder S eite  15' 9" mißt und hat 
äußerst wenig gelitten. I n  der M itte des Bodens tritt dem 
Beschauer ein großes Q uadrat entgegen, welches in eine 
Menge kleiner correspondirender Q uadrate zerfällt. Die Zeich­
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nungen sind Blumenvasen, Arabesken, namentlich aus EH», 
blättern, und verschiedene nicht geometrische Figuren. AuffO 
lcnd ist es, daß die Bordüre, welche den ganzen Boden einsagt, 
nicht von durchgchcnds gleicher Breite erscheint, was vielleicht 
darauf hindeutet, daß der Fund aus einer Periode stammt, ,« 
der reine Geschmack bereits im Sinken begriffen war. — Die 
vierte S eite  des Bodens, an der sich die Thüre befinden mußte 
konnte nicht ganz bloßgclegt werden, indem dort die ©arten., 
maucr eines Nachbargrundstückes darüber hinzieht. Die oict 
Seitcnm aucrn waren gemalt, und zwar mit vorherrschend 
rother Farbe. Hohlziegel sind als S pu ren  des CalidorimiiS, 
jener Heizling mit erwärmter Luft, die vielleicht mit unfern 
Meißner'schcn verglichen werden kann, gefunden worden; nicht 
minder eine Kupfermünze von M a x im ia n u s  H erk u les 
und Bruchstücke von im Lande gebrannten unb nicht aus Ku­
tten zugeführten Thongeschirren. —  D a  der Mosaikboden sich 
wellenförmig gehoben und auch keine S p u r  von Kohlen obet 
Asche vorgekommen ist, so dürsten wahrscheinlich die Bewohn« 
vielleicht zur Zeit der Völkerwanderung geflüchtet fein, worms 
das verlassene Gebäude nach und nach verfiel.


